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StadtgARTen ade! WintergARTen ade! Die Ausstellung 
«Vogelfrei 8» schwingt sich auf in die Lüfte – an einen 
wirklich außergewöhnlichen Ort über den Dächern 
von Darmstadt! Die Kuratorin, das Zentrum für Kunst 
und Natur, die Stadt Darmstadt und die Betreiber des 
darmstadtiums beglückwünsche ich zu diesem „cross 
over“-Projekt zwischen Kunst, Architektur und Stadt. 

Der Ausstellungsstandort auf dem Dach des 
darmstadtiums schenkt uns die Möglichkeit eines vom 
Alltag befreiten, nichts desto trotz urbanen Dialogs mit 
der Kunst. Für die ausgewählten Künstlerinnen und 
Künstler ergibt sich damit die seltene Herausforderung, 
den geschützten Stadtraum zu verlassen und in luftiger 
Höhe Idee und Werk präsentieren zu können. 

Ein Verlust der Bodenhaftung droht nicht: Der Turm 
des Landesmuseums Darmstadt und der Turm des 
Glockenbaus im Schloss grüßen aus unmittelbarer, der 
Hochzeitsturm aus fernerer Nachbarschaft. Sie erinnern 
an die mittlerweile jahrhundertealte Tradition der 
Förderung der zeitgenössischen Künste in dieser Stadt 
und die Pfl ege des kulturellen Erbes im Land Hessen.

Dass das Rahmenprogramm zur Ausstellung in 
Zusammenarbeit mit der TU Darmstadt mit ihrem 
Forschungsschwerpunkt «Stadtforschung» den 
Diskurs mit der Wissenschaft in aktuellen Themen 
wie erneuerbare Energien, Klimakomponenten und 
Befragungen zum Verhältnis Stadt und Natur aufnimmt, 
halte ich für einen weiteren gelungenen Beitrag zu 
dieser Ausstellung. 

Grußwort

Eva Kühne-Hörmann
Schirmherrin
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Als Schirmherrin dieses engagierten Projekts wünsche 
ich der Ausstellung und ihren Begleitveranstaltungen 
den verdienten Erfolg und viele Besucher. Der Kuratorin 
Frau Ute Ritschel und den Künstlerinnen und Künstlern 
danke ich für Ihre Arbeit.

Ihre

Eva Kühne-Hörmann
Hessische Ministerin für Wissenschaft und Kunst



Unter dem Motto «Stadtluft macht frei» steht in 
diesem Jahr «Vogelfrei» mit seiner achten Ausstellung 
in Darmstadt. Das Projekt ist zum zweiten Mal 
in die Stadtmitte gerückt, stellt sich dort in neue 
urbane Zusammenhänge und fordert die beteiligten 
Künstlerinnen und Künstler sowie das Publikum 
gleichermaßen auf, sich damit zu beschäftigen. Von der 
bezaubernden Biennale in den beschaulichen Gärten 
des Komponistenviertels hinein in das lebhafte Treiben 
der City, in nächster Nähe zu kulturellen Schätzen wie 
dem Residenzschloss oder dem alten Landestheater und 
hautnah verbunden mit dem Zentrum, in dem sich die 
Wissenschaft  präsentiert, das lässt neue Einblicke, neue 
Kontexte und auch Visionen zu. 

Erstmals ist die große Dachterrasse des Darmstadtium 
die Bühne für neun Kunstwerke, die dort im freien 
Raum ihre künstlerischen Botschaften entfalten können. 
Schon die anspruchsvolle Architektur des Wissenschafts- 
und Kongresszentrums mit der großen Eingangshalle 
und den schräg verlaufenden Konstruktionsteilen des 
Hauses bilden für sich eine eigenwillige, herausfordernde 
Ästhetik. Sie stellt einen außergewöhnlichen Rahmen für 
«Vogelfrei 8», der nun von einer künstlerisch genutzten 
Plattform über den Dächern von Darmstadt gekrönt wird. 

Die «Stadtluft» wird von dort vielfältig wahrnehmbar 
sein. Dazu gehören der Stadtgarten ebenso wie 
Klimafragen und erneuerbare Energien oder die Refl exion 
von Stadt, von Geschichte, Freiheit und Stadtklängen. Es 
sind die Kontraste, die eine Stadt so besonders machen. 
Sie werden im Mittelpunkt stehen. Ein besonderes 

Markenzeichen von Vogelfrei ist die wissenschaftliche 
Begleitung, die in diesem Jahr in vier Gesprächsrunden in 
Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl «Stadtforschung» an 
der Technischen Universität Darmstadt unter Beteiligung 
von Experten aus Kunst, Natur und Wissenschaft 
veranstaltet wird. Wo besser könnte eine solche 
Auseinandersetzung stattfi nden als in Darmstadt und im 
Darmstadtium.

Ich danke der Kuratorin und nun zum achten Mal 
Ideengeberin und Organisatorin von Vogelfrei, 
Ute Ritschel, herzlich für die konzeptionelle und 
organisatorische Vorbereitung dieses einzigartigen 
Kunstprojektes, hinter dem das Zentrum für Kunst und 
Natur e.V. als Veranstalter wirkt. Ich freue mich sehr, 
dass der Geschäftsführer des Darmstadtium, Klaus 
Krumrey, diese Kooperation mit dem Darmstadtium 
mit Hilfe seines Teams möglich macht und damit neue 
Qualitäten des Wissenschafts- und Kongresszentrums in 
den Blickpunkt stellt. 

Allen Besuchern wünsche ich neue Erfahrungen mit 
Vogelfrei, sei es beim Rahmenprogramm, zu dem in 
diesem Jahr zwei Picknicks gehören oder auch beim 
Blick von oben auf die unverwechselbare Umgebung der 
kulturellen Mitte unserer Stadt.

Ihr

Walter Hoffmann, Oberbürgermeister

Walter Hoffmann
Schirmherr
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bildet, die Kunst und Wissenschaft ästhetisch verbindet. 
Vogelfrei 8 eröffnet neue facettenreiche Sichtweisen 
aus und auf dem darmstadtium.
 
Mit dieser Kunstbiennale wünschen wir uns, kunstin-
teressierten Menschen eine Brücke zu bauen, um das 
darmstadtium einmal näher zu betrachten, kennen und 
schätzen zu lernen.

Denn was sich hier auf 700 qm Dachfl äche den Besu-
chern bietet, ist ein echtes Highlight.

Neun Kunstwerke spielen mit der Thematik «Stadtluft 
macht frei» - Grenzgebiet zwischen Privatheit und Öf-
fentlichkeit, Kultur und Natur, Zivilisation und organi-
schem Wachstum. 

Es gibt ein paar Plätze in Darmstadt, die dem Traum 
von einem idealen Refugium sehr viel näher kommen 
als andere, weil sie auf der glücklichen Verbindung von 
Muße und Aktivität gründen. Orte wo man Ruhe, Kultur 
und Lebensqualität fi ndet. Es würde mich freuen, wenn 
unsere Dachterrasse für einen kurzen Zeitraum für sie 
zu einem dieser Orte wird.

Klaus Krumrey, Geschäftsführer darmstadtium

Die nationale und internationale Fachwelt schätzt das 
darmstadtium als einen architektonisch herausragenden 
Ort und eine brillante Veranstaltungslocation.
 
Als Geschäftsführer des Hauses schätze ich die Mul-
tifunktionalität des darmstadtiums und werde nicht 
müde, auf Messen, Kongressen und Fachveranstaltun-
gen bei Kunden und Interessenten, immer wieder für 
dieses Alleinstellungsmerkmal zu werben.

Unser Haus ist wandelbar wie eine Diva. Mal sind wir 
Messehaus, mal Galaausrichter, mal Kongress- und 
dann wieder Konzertsaal. Wissenschaftler aus aller Welt 
nutzen unser Haus zum fachlichen Austausch, zur Dis-
kussion oder um Netzwerke zu bilden. Hier trifft sich die 
Fachwelt.

Dafür stehen unseren Kunden 18 Konferenzräume, 
18.000 qm Foyerfl ächen und ein großer Kongresssaal 
mit 1.600 Sitzplätzen zur Verfügung. Ein Team von 34 
Mitarbeitern sorgt Tag für Tag für einen reibungslosen 
Ablauf der zahlreichen Veranstaltungen. Zum heutigen 
Zeitpunkt kann ich sagen, das darmstadtium hat sich als 
Wissenschaft- und Kongresszentrum national und inter-
national etabliert.

Es steht für neue Perspektiven, architektonisch wie 
auch in seiner Nutzung als Treffpunkt der Wissenschaft 
und designierter Ort des Wissenstransfers: 

 Neu ist aber, dass uns die Kunst im wahrsten Sinne 
des Wortes auf das Dach steigt und dort eine Plattform 
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Klaus Krumrey
darmstadtium
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Vorwort

Ute Ritschel 
Kuratorin

Auf die Frage, welche Erinnerungen die acht Vogelfrei 
Ausstellungen in den letzen 15 Jahren bei mir hinterlas-
sen haben, würde ein Strom an Impressionen aus mir 
heraussprudeln: Eine Aufl istung der Kunstwerke, der 
Performances, der Lesungen, der Vorträge, der beson-
deren Führungen und Eat-Art-Ereignisse, die sich darum 
rankenden Geschichten von Menschen und Objekten, 
die damit verbundenen Emotionen, Freuden und Un-
wägbarkeiten. Es war eine wahrhaft freie Kunst-Zeit, die 
aus dem Wunsch entstand Kunst und Natur zu verbin-
den. 

Den beteiligten Künstlerinnen und Künstlern sollte die 
Möglichkeit gegeben werden ortsspezifi sche Installati-
onen und Aktionen in privaten Gärten des Darmstädter 
Komponistenviertels zu gestalten. Es war ein gelunge-
nes Experiment. Unser Wunsch war es, dass bei allen 
Besuchern die Erinnerung an die Kunstgärten noch 
lange nachwirken sollten. Die Bilder der sich ständig 
verändernden Szenerie in den acht beteiligten Straßen 
des Darmstädter Komponistenviertels sollen erhalten 
bleiben.

Ein beispielloser Gemeinsinn und das bürgerschaftliche 
Engagement der Nachbarn - unserer Kunstpaten - ha-
ben diese Freiheit ermöglicht und den Beteiligten eine 
ungeheure Freude beschert, indem sie in die privaten 
Rückzugsgebiete eingelassen wurden. Die vier beteilig-
ten Gruppen an diesem Kommunikationsexperiment wa-
ren: Die Künstler, die Kunstpaten, die Besucher und die 
Organisatoren/Helfer. Sie alle sind in den «Vogelfrei»-
Wochen zusammengewachsen und verfolgten ein Ziel, 

das schon im Titel zum ersten Vogelfrei genannt wurde, 
nämlich ihre persönlichen „Kunstentdeckungen in Privat-
gärten“ zu machen. 

Die Bilanz der bisherigen Vogelfrei Veranstaltungen ist 
beeindruckend: Es gab 8 Kunstveranstaltungen in Pri-
vatgärten und 2 Kunstveranstaltungen an verborgenen 
Orten in der Stadt mit ca. 350 Kunstprojekten von 392 
Künstlerinnen und Künstlern aus 15 Ländern in über 50 
Gärten, auf zwei Plätzen und acht Straßen.

Angeboten wurden 248 Führungen, 3 Symposien mit je 
8 Vorträgen und eine Gesprächsreihe mit 4 Gesprächen, 
5 Suppenlesungen, Filmvorführungen, Kunst und Essen 
Events, Kinderprojekte und -workshops. Für die Ver-
köstigung wurden von den Kunstpaten ca. 350 Kuchen 
und Torten und ca. 40 Suppentöpfe beigetragen. Nicht 
zu vergessen ist die sehr große Zahl von Sponsoren mit 
Geld- und Sachspenden, die Beteiligung der Presse mit 
zahlreichen Berichten, Artikeln, Hörfunk- und Fernseh-
sendungen und die wunderbare Zahl von 36.000 Besu-
cherinnen und Besuchern (bis 2007).

Dieses alle zwei Jahre wiederkehrende Kunst-Fest 
hat das sonst ruhige Komponistenviertel elektrisiert, 
in Erstaunen versetzt und inzwischen auch charakte-
risiert. Eine ganze Generation Kinder wuchs mit der 
hautnahen Kunsterfahrung in unserem Viertel heran, 
an einigen fachkundigen Äußerungen kann man jetzt 
ihr geschultes Auge erkennen. Selbst die jedes Jahr als 
Gegenreaktion zu Vogelfrei entstandene Guerillakunst 
in einigen Vorgärten, habe ich gerne gesehen, denn für 



mich ist jede Reaktion auf Kunst wichtig. Sehen lernen 
und Kritikfähigkeit üben, den Künstler und sein Werk 
verstehen oder auch ablehnen - all das und noch viel 
mehr war hier möglich und gefragt. Denn die Kunst im 
Komponistenviertel war vor allem öffentlich und damit 
der immerwährenden Debatte im Viertel ausgesetzt, die 
uns alle so befruchtet hat.
 
Denkwürdige Themen waren z. B. „keine Tiere in der 
Kunst“ oder wer würde sich einen künstlichen Bomben-
krater graben oder eine Wüstenlandschaft im Garten 
aufschütten lassen. Die Erdbeermilch produzierende 
Kuh gab es leider nicht, aber der Bombenkrater auf 
dem Brombeergrundstück und die Wüste im Garten 
Schöpp wurden zu Publikumsmagneten. 

Jedes Mal aufs Neue wurden die entstandenen Kunst-
werke auf den Prüfstand gestellt. Die in diesem Rah-
men mögliche Bandbreite des künstlerischen Schaffens, 
die wir als Kuratoren herausgefordert haben, konnte 
sich zeigen lassen: Hochschulabsolventen neben 
etablierten Künstlern, konstruktive Kunst neben femi-
nistischer Kunst, Positionen aus fernen Ländern neben 
«typisch» deutschen Denkansätzen, kleinformatige 
Arbeiten neben raumfüllenden Installationen, verbor-
gene Düfte neben schwebenden Klängen, wandernde 
Hochzeitsgesellschaften und radfahrende Radios. Fast 

alles wurde ermöglicht, was an das Vogelfrei-Team her-
angetragen wurde, Lösungen wurden gefunden und für 
«WintergARTen - Vogelfrei 7» sogar 25 Gewächshäuser 
errichtet.

Das alles passierte natürlich immer im Rahmen einer 
äußerst angespannten fi nanziellen Situation, denn 
Experimente verursachen Kosten. Die Kunstschaffenden 
haben sich davon glücklicherweise nicht abschrecken 
lassen und mit großer Dankbarkeit betrachte ich dabei 
die ungeheuere Leistung der Künstler aus aller Welt. 
Sie alle waren alleine getragen von dem Wunsch immer 
wieder ein innovatives und aktuelles Vogelfrei-Ereignis 
zu gestalten, was ihnen aus meiner Sicht gelungen ist.

Mit der Gründung des Zentrum für Kunst und Natur 
e.V. (ZKN) 2005 anläßlich des 10-jährigen Jubiläums hat 
sich bei «Paradiesgärten - Vogelfrei 6» die Tendenz zur 
Verbindung von Kunst, Natur und Wissenschaft weiter 
ausgeprägt. Schon mit dem ersten Symposium «Kunst 
Reisen Transit» (2003) zu «TransitARTen - Vogelfrei 5» 
wurden die essentiellen Themen von Vogelfrei disku-
tiert: Der Übergang vom Privaten zum Öffentlichen, die 
Überwindung des Zaunes in uns und in der Realität, 
über Grenzerfahrungen, Kartographie und über trans-
kulturelles Nomadentum. Mit dem 2. Symposium «Kunst 
Garten Paradies“» haben wiederum jeweils vier Wissen-
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schaftler und vier Künstler zu Themen des inneren und 
äußeren Paradieses gesprochen, u.a. ein Religionswis-
senschaftler, ein Physiker über den Blick in den Kosmos, 
ein Philosoph über künstliche Paradiese und eine Kunst-
pädagogin zum Thema „Das Paradies, die lange Weile, 
der günstige Augenblick, das Glück oder Die Kunst der 
Unterbrechung“. 

Die Fortsetzung folgte 2007 beim 3. Symposium «Kunst 
Klima Wetter» über die Abhängigkeit der Kunst vom 
Wetter, dem Begriff der nachhaltigen Kunst, einer 
künstlerischen Stadtimkerei und einem performativen 
Kartoffelvortrag zur Erntezeit. Die Vorträge fanden 
immer mitten im Viertel statt und waren eingebettet 
in das Eröffnungswochenende. Wichtig war dabei auch 
die Präsenz der Künstler, die hierbei Gelegenheit zum 
direkten Austausch mit dem Publikum hatten. 

In Kooperation mit dem Forschungsschwerpunkt 
„Stadtforschung“ der Technischen Universität Darm-
stadt entsteht für „Vogelfrei 8“ mit „Stadtluft im 
Gespräch“ eine Serie von vier Gesprächen auf dem 
Dachgelände des darmstadtium, als unser nächster 
Schritt der künstlerischen und wissenschaftlichen Feld-
forschung, die Vogelfrei von Anfang an befl ügelt hat.
Abschließend möchte ich zu der Entwicklung vom 
ersten Vogelfrei im Jahre 1995 bis zu „WintergARTen 
- Vogelfrei 7“ anmerken, dass ich als Kuratorin und 
Anthropologin ganz besonders stolz auf die Vielfalt und 
auf die enorme Strahlkraft dieses eher als intim ge-
starteten Projektes bin. Viele Themen habe mich von 
Anfang an beschäftigt: Der Voyeurismus, die Kommu-

nikation untereinander, das interaktive Element, der 
fast ritualisierte Ablauf von Vogelfrei und vor allem die 
gruppenbindende Wirkung einer solchen Aktion für ein 
Wohnviertel. 

Für mich sind es nun vor allem die „Gärten der Er-
innerung“ die bleiben. Schicht auf Schicht folgte ein 
Kunstwerk auf das nächste und ich erinnere mich an 
alle. Die Kunst-Lagen im Garten meiner Familie im 
Löwensternweg beinhalten z.B. den Erbsentisch von 
Marlies Franke-Fokken, zu dem die erste ARTtafel 
(ein Kunstessen) entwickelt wurde (1999); ein inter-
aktives Videoprojekt mit einem lebenden Goldfi sch in 
einer Plexiglasröhre als Auslöser des Abspielimpulses, 
dazu verschiedene Tanzimprovisationen von Johannes 
Birringer (2001); eine 4m hohe Konstruktion von Jörg 
Brombacher, die einem Raumschiff ähnelte, ringsum 
mit Cannabispfl anzen umgeben, zwischen denen man 
in einer überdimensionalen Schaukel schwingen konnte 
und in dem ein eigenartig starker Geruch betörte - was 
ich oft am Abend, wenn die Besucher gegangen waren, 
noch ausgenutzt habe (2005) und ein Gewächshaus 
gefüllt mit trockenen Blättern und dem Bild von argenti-
nischen Platanen zum Thema „Winter̀ s Passenger“ von 
Alicia Candiani (2007). Alle Erinnerungen verbinden sich 
zu einem dichten Gewebe von Gefühlen, von Freude, 
von der Erwartungshaltung was noch möglich wäre - sie 
sind zur bildhaften Geschichte der Gärten geworden.
Um so überraschender und erfreulicherweise kam in 
diesem Jahr das Angebot die Kunstbiennale auf der 
Dachterrasse des neuen Darmstädter Kongresszent-
rums  «darmstadtium» durchzuführen. 
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Bei „Vogelfrei“ handelt es sich um einen mittelalter-
lichen Ausdruck. Ein Vogelfreier war ein Geächteter, 
auch wenn der Begriff ursprünglich “frei wie ein Vogel 
und ungebunden” bedeutete, wie wir ihn für uns als 
Wanderer zwischen den Gärten interpretiert haben. Mit 
„Stadtluft macht frei“ kommt eine neuer Freiheitsbegriff 
ins Spiel. Im 11. Jhd. wurde es Rechtsbrauch, dass ein 
in einer Stadt wohnender Unfreier nach einem Jahr und 
einem Tag frei war. Das Thema der Freiheit ist mit der 
Stadt, dem städtischen Leben und seinen Ausprägun-
gen von jeher verbunden.

Schon seit der Ausstellung „STATT Paradies“ (2005) auf 
der Bastion des Darmstädter Stadtschlosses beschäf-
tigt sich das Zentrum für Kunst und Natur mit Themen 
der Stadtkultur und wie sich Kunst darin ausprägt bzw. 
integriert. In den vier Gesprächen zu „Stadtluft im 
Gespräch“ in Kooperation mit der TUD werden wir uns 
deshalb mit Befragungen zu Landschaft, Stadt, Aus-
sicht, Parks, Klang in der Stadt, Spaziergangswissen-
schaft und anderen Themen bezüglich Kunst und Stadt 
beschäftigen. 

Im Rahmen von „Stadtluft macht frei“ entwickeln zehn 
Künstlerinnen und Künstler neun Installationen für das 
700 qm große Dachgelände auf dem Darmstadtium. 
Folgende Themen zwischen Kunst, Natur und Wissen-
schaft haben die Künstler dabei inspiriert:

* Grün in der Stadt - Stadtgarten, Dachgarten, Natur-
nähe im bebauten Raum

* Erneuerbare Energie als Notwendigkeit - 
„Green Energy“ und „Green Conference“

* Klimakomponente - Luft, Luftverschmutzung, Nach-
haltigkeit, Licht

* Rückkehr in die Stadt - Wandlung durch Landfl ucht 
und Stadtfl ucht - Freiheit/Romantik

* Befragungen zu Landschaft, Parks, Aussicht - Flaneu-
re und Spaziergangswissenschaft 

* Verborgene Orte in der Stadt - das Private und das 
Öffentliche

* Kontraste in der Stadt - historisch Gewachsenes und 
neue Architektur bzw. Technik (alt/neu - innen/außen - 
oben/unten)

Die Kunstwerke sind sehr vielfältig und facettenreich. 
Das„Solar-Lichtkleid“ von Regina Frank beschäftigt sich 
mit der erneuerbaren Energie durch die Sonne, wie sie 
auch vom Darmstadtium genutzt wird. „Der Block“  von 
Helga Franke refl ektiert den Freiheitsbegriff und das 
Recht zur Demonstration in unmittelbarer Nähe zum 
Darmstädter Beuys Block. Mit dem zehn Meter langen 
„Fossil 2009“ hat Massimo de Giovanni eine uralte 
Versteinerung auf dem Hightech Gebäude zu neuem 
Leben erweckt und bietet uns dort einen Ruheplatz an. 
Die glitzernde Welt der Immobilien beschäftigt Heike 
und Helmuth Hahn bei „Immago Real Estates - Muster-
hauspräsentation“. Auf einer der beiden Grünfl ächen 

8



des Daches entsteht das „Klangreservat“ von Nikolaus 
Heyduck, bei dem sich Vogelstimmen mit Stadtklän-
gen mischen. „Die Flaneure“ von Gabriele Juvan sind 
sieben leuchtend orange Figuren auf dem Darmstadti-
um und den umliegenden Gebäuden der TUD und der 
alten Stadtmauer. Sie symbolisieren die Kommunikation 
zwischen den Gebäuden, den Menschen und zwischen 
der Kunst und der Stadt. Mit den „Hybriden Stadtblü-
ten“ gestaltet Waltraud Munz den Rheingrabenbruch 
zwischen Basel und Frankfurt auf 50 Metern Länge, da 
das Darmstadtium genau auf der Bruchkante liegt und 
deshalb einen besonderen Bezug zur Geologie in der 
Region hat. Die „GrußWortHüte“ von Susanne Schmitt 
grüßen die Stadt von oben mit Texten und einer Reise 
über den Postweg zurück nach Darmstadt. Einen spezi-
ellen Ort kann die Arbeit „Zisterne des Lichts“ von Jens 
J. Meyer bespielen. Seine Verspannung wird im Foyer 
des Gebäudes über dem Turm der alten Stadtmauer 
das Licht der ungewöhnlichen Dachform mit einem 
Spiegel einfangen. 

Das Darmstadtium ist für Vogelfrei ein symbolischer 
Ort, Vogelfrei wird fl ügge und startet von ganz oben. 
Kunst schwebt über der Stadt. Diese Ausstellung fängt 
die Gedanken der Stadt ein und breitet die refl ektierten 
Ideen wieder über der Stadt aus.  

Durch neue Kooperationen mit dem Team des darm-
stadtium und der Technischen Universität Darmstadt 
gehen wir neue Wege - wofür wir uns an dieser Stelle 
sehr herzlich bedanken möchten. Gerade in schwierigen 
Zeiten ist es wichtig sich mit starken Partnern zusam-

men zu tun, Sponsoren zu fi nden, die unsere Ideen 
unterstützten und mit Künstlern zu arbeiten, die immer 
wieder das Experiment der Kunstentdeckung gemein-
sam mit uns wagen.

Vogelfrei verfolgt das Ziel Experimente in der Kunst 
und die Kommunikation darüber zu ermöglichen. Es 
will die Diskussion lebendig erhalten und dem Publikum 
Erlebnisse und Erinnerungen zwischen Kunst und Natur 
bieten. Alle zwei Jahre beschreiten wir Neuland: Zwi-
schen Privatem und Öffentlichem, zwischen Enge und 
Weitsicht, zwischen Heimatgefühl und Internationalität 
mit der Vision der Grenzgänger, damit jede Vogelfrei- 
Kunstbiennale einmalig wird.

Kunst befreit das Denken! Danke für die befreienden 
Visionen aller Beteiligten, der Künstler, der Mitarbeiter 
des Darmstadtium und meiner Helfer, dem Führerteam 
und Danke auch an die zahlreichen Sponsoren. Es ste-
hen uns fünf spannende Wochen bevor.

Viel Freude bei der „Freien Sicht für die Kunst“ und 
genießen Sie die Stadtluft 20 m über dem Boden von 
Darmstadt.

Ute Ritschel, Kuratorin
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Stadtluft im Gespräch

Darmstadt ist nicht Wanne-Eickel, Frankfurt nicht Stutt-
gart. Dortmund klingt und riecht anders als Hamburg 
- und Freiburg und Kiel unterscheiden sich grundlegend 
in ihrem farblichen Erscheinungsbild. Sogar Capuccino 
schmeckt von Stadt zu Stadt verschieden. Städte sind 
nicht nur aufgrund ihrer ökonomischen, sozialen und 
gebauten Struktur klar voneinander unterscheidbar: Die 
Differenzen sind vielmehr für Bewohner wie für Tou-
risten eindeutig erfahrbar und werden als spezifi sche 
Atmosphären wahrgenommen: Bamberg ist traditionell 
und gemütlich, Berlin sexy, Hamburg kühl, Frankfurt 
amerikanisch. Aber was genau macht den spezifi schen 
Charakter einer Stadt aus? Und wie unterscheidet sich 
die eine Stadt von einer anderen Stadt? 

Wissenschaftlich sind diese Fragen nicht einfach zu 
beantworten. Was wir im Alltag selbstverständlich als 
Stadt beziehungsweise nicht Stadt, und was wir als Dif-
ferenz der Städte benennen und klassifi zieren können, 
ist als wissenschaftlicher Gegenstand umstritten und 
nicht immer eindeutig zu benennen. Städte werden 
insbesondere in der sozialwissenschaftlichen Stadt-
forschung als zu komplexe oder zu verschiedenartige 
Gebilde betrachtet, um sie in ihrer Gesamtheit als einen 
klar abgrenzbaren eigenständigen Gegenstand von 
Forschung betrachten zu können, wie zum Beispiel den 
Nationalstaat, wirtschaftliche Unternehmen oder die Fa-
milie. Diese Sichtweise hat zur Folge, dass häufi g nicht 
Phänomene «der Stadt», sondern Phänomene «in der 
Stadt» erforscht werden. Die Stadt wird dabei wie ein 
Brennglas benutzt, das Problemlagen der Gesellschaft 
verstärkt zur Erscheinung bringt. Die Besonderheit von 

Darmstädter Stadtforschung im Dialog mit Kulturschaffenden.

Peter Noller

Städten wie auch ihre Differenz gerät dabei nicht aus 
dem Blickfeld.  

Die Darmstädter Stadtforschung möchte diese For-
schungslücke füllen, indem sie der Frage nach den 
lokalen Besonderheiten nachgeht: Was ist typisch Darm-
stadt, Köln, Nürnberg? Was macht den Charakter einer 
Stadt aus? Was ihre Persönlichkeit? Was ihre Unver-
wechselbarkeit im Vergleich zu anderen Städten? Dabei 
gehen wir davon aus, dass das lokal Spezifi sche gerade 
in Zeiten globaler wirtschaftlicher, architektonischer und 
kultureller Homogenisierung nicht an Bedeutung verliert, 
sondern gewinnt. Städte stehen zunehmend unter einem 
kaum gekannten Zwang, ihre Einzigartigkeit unter Beweis 
zu stellen. Im Wettbewerb der Städte konkurrieren sie 
um Images, Arbeitsplätze und Touristen. In fast jeder 
größeren Stadt wird deren Selbstverständnis in Leitbil-
dern ausformuliert und mit den Mitteln des Stadtmarke-
tings inszeniert. Museen und kulturelle Veranstaltungen 
spielen dabei häufi g eine bedeutende Rolle. Gleichzei-
tig werden derartige Produkte vor Ort unterschiedlich 
genutzt und interpretiert. Lokale Stadtkulturen entste-
hen neu und wir können sie ganz bestimmten Städten 
zuordnen. Was in der einen Stadt als stadtspezifi sche 
Tradition (Karneval in Köln, Heinerfest in Darmstadt) 
oder als typischer Event (Christopher Street Day in Berlin 
oder Frankfurt) erscheint, wird in einer anderen Stadt als 
wenig plausibel wahrgenommen. 

Die Darmstädter Stadtforschung untersucht die 
Besonderheit von Städten, um Erkenntnisse und 
Werkzeuge für die soziale, ästhetische, technische und 

10



nachhaltige Gestaltung dieser spezifi schen Stadt bereit 
zu stellen. Dies kann erfolgreich nur gelingen, wenn auch 
die Eigenlogik der jeweiligen Stadt, wenn ihr individueller 
und ihre historischen, kulturellen und landschaftlichen 
Verwurzelungen systematisch erforscht werden. Dabei 
geht es auch darum, neue kreative Methoden in der 
Erforschung des Phänomens «Stadt» auszuprobieren. 
Um Städte aus einer anderen Perspektiven kennen zu 
lernen, um Orte, Gebäude und öffentliche Räume auf 
eine ungewöhnliche Weise neu zu sehen, aber auch, um 
den eigenen wissenschaftlichen Blick  zu schärfen, wird 
dabei gezielt der Dialog und die Zusammenarbeit mit 
Künstlern und Künstlerinnen gesucht. 

In der Gesprächsreihe «Stadtluft im Gespräch» wird in 
vier Gesprächen über Städte experimentell nachgedacht. 
Unter dem Titel «stadtraumkunst» diskutieren am 10. 
Juni 2009 der Stadtsoziologe Peter Noller und die Land-
schaftsplanerin Martina Fendt mit den Künstlern Lukas 
Einsele und Jessica Beebone (Projekt: HOLDEN) über die 
Wechselwirkungen von Stadt und Kunst. Wissenschaft-
lerInnen und Künsterlnnen tauschen ihr spezifi sches 
Wissen über Städte aus, um herauszufi nden, wie Kunst 
im städtischen Raum funktioniert, wie die Kunst die 
Stadt prägt und wie umgekehrt die Stadt die Aneignung, 
die Nutzung und den Umgang mit Kunst beeinfl ussen. 
Zugleich richten die Gesprächspartner ihren Blick darauf, 
inwieweit der Austausch von künstlerischem und wissen-
schaftlichem Wissen zu neuen Sichtweisen auf Städte, 
zur Imagination urbaner Möglichkeitsräume und gestalte-
rischen Potenzialen für städtische Orte beitragen kann.

Am 13. Juni 2009 fi ndet das Gespräch »Die Zukunft der 
Städte. Handlungsperspektiven und Visionen» statt.  Lo-
kalredakteure sind sehr genaue Kenner der Stadtszenari-
en. Matthias Arning, Redakteur der FR, kennt die Kon-
zepte, die für die Städte im Rhein-Main-Gebiet erarbeitet 
werden, die wichtigsten Akteure und auch die politischen 
Blockaden. Im Gespräch mit der Stadtsoziologin Martina 
Löw sollen die neuen Herausforderungen für die Städte 
der Region diskutiert und bürgerschaftliches Engagement 
ausgelotet werden. Darüber hinaus treffen mit Journa-
lismus und Soziologie zwei Beobachter aufeinander, die 
sich über das, was eine Stadt von sich verrät, unterhal-
ten. Sie tauschen aus, wie sie versuchen zu begreifen, 
was in der Stadt so vor sich geht.

«Der Himmel der Stadt» am 27. Juni 2009 ist Thema des 
Gesprächs zwischen der Philosophin Petra Gehring und 
dem Künstler Gerhard Lang. Vom Himmel der Stadt zu 
reden, heißt nicht nur den Blick nach oben zu wenden 
– wie sieht der Himmel aus, welchen Himmel hat Darm-
stadt? Diskutiert werden auch ernsthafte weitere Fragen. 
Was heißt überhaupt Himmel und wie weit reicht er? Wie 
stehen Tag- und Nachthimmel zueinander? Ist der Him-
mel über allen Städten ein und derselbe? Und schließlich: 
Erkennt man Städte an ihrem Himmel? Gibt es «den» 
Himmel «dieser» Stadt?

Thema des Gesprächs zwischen dem Klangkünstler Ni-
kolaus Heyduck und dem Stadthistoriker Michael Toyka-
Seid am 27. Juni 2009 sind «Stadtklänge». Die Geräusch-
kulisse der Stadt des 21. Jahrhunderts unterscheidet 
sich in vieler Hinsicht von der früherer Zeiten. Tier- und 
Naturlaute oder menschliche Signalrufe, die den Hörraum 
der vorindustriellen Stadt bestimmten, sind im Getöse 
der modernen Stadt untergegangen. Technisch produ-
zierte Geräusche machen heute den überwiegenden Teil 
des städtischen «Soundscape» aus, Reservate der Stille, 
wie sie nicht nur Geistesschaffende, sondern beispiels-
weise auch Singvögel benötigen, sind im allgegenwärti-
gen urbanen Geräuschchaos verloren gegangen. Als Ort 
der industriellen Produktion und des Massenverkehrs, als 
Raum der Unterhaltung und der Verdichtung menschli-
cher Beziehungen produziert die Stadt in stetig steigen-
dem Maße Auseinandersetzungen zwischen Geräusche-
mittenden (vulgo: Krachmachern) und Stillesuchenden. 
Stadtluft regt also nicht nur an, sie kann auch, wo sie mit 
Geräusch verbunden, erhebliche Aufregung hervorrufen, 
und die Erkenntnis, dass wir alle der Lärm sind, reift erst 
allmählich.
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Dr. phil. Petra Gehring ist 
Professorin für Philosophie 
am Institut für Philosophie 
der TU Darmstadt. 

Forschungsschwerpunkte: 
Metaphysik und Metaphy-
sikkritik im 19. und 20. Jh., 
Phänomenologie, (Post)
Strukturalismus, Theorie- 
und Machtgeschichte der 
Lebenswissenschaften, 
Philosophische Begriffsge-
schichte, Metaphorologie. 
- Außerdem «Stadt».

Letzte Veröffentlichungen: 
Traum und Wirklichkeit. Zur 
Geschichte einer Unter-
scheidung. Frankfurt/Main, 
New York: Campus 2008; 
Was ist Biomacht? Vom 
zweifelhaften Mehrwert des 
Lebens. Frankfurt/Main, 
New York: Campus 2006; 
Foucault - Die Philosophie 
im Archiv. Frankfurt/Main, 
New York: Campus 2004. 

Petra Gehring Martina Fendt

Dipl.-Ing. M.Sc. Land-
schaftsarchitektin

Studium der Landschafts-
architektur und der Eu-
ropäischen Urbanistik 
an der TU München und 
der Bauhaus-Universität 
Weimar, ab 1998 tätig als 
Freiraumplanerin, u.a. bei 
Sommerlad - Haase - Kuhli 
Landschaftsarchitekten, 
Gießen,  2005-2008 wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am 
Fachgebiet Geschichte + 
Theorie der Architektur und 
Stadt der TU Braunschweig, 
seit Dezember 2008 
Stipendiatin des Graduier-
tenprogramms URBANgrad 
am LOEWE-Schwerpunkt 
«Eigenlogik der Städte» der 
TU Darmstadt, mit einem 
Forschungsprojekt zum 
Thema «Stadt und Grün: 
Zur Eigenlogik der Städte in 
ihrem Umgang mit städti-
schen Freiräumen».

Lukas Einsele

*1963, lebt als freier 
Künstler und Fotograf 
in Darmstadt. Seit 1991 
Künstleratelier der Stadt 
Darmstadt. Stipendien 
u.a.: Kunstfonds, Akademie 
Schloss Solitude, Hessi-
sche Kulturstiftung. Sein 
Projekt «One Step Beyond 
- Wiederbegegnung mit 
der Mine» wurde weltweit 
ausgestellt. Das Buch zum 
Projekt erhielt den Karl-
Hofer-Preis der UdK, Berlin 
sowie den Deutschen Foto-
buchpreis. Aktuell arbeitet 
Einsele an einem Projekt 
über Streumunition.

Matthias Arning

*1963, Dr., studierte Poli-
tikwissenschaft in Frankfurt 
am Main und Berlin. Nach 
der Promotion bei Professor 
Herfried Münkler an der 
Humboldt-Universität zu 
Berlin volontierte Arning bei 
der Frankfurter Rundschau, 
um anschließend als Politik-
Redakteur der Zeitung 
zu arbeiten. Anfang 2007 
wechselte er ins Lokalres-
sort Frankfurt und leitet 
seitdem diese Redaktion. 
Eine persönliche Wegwei-
sung, die für das Berufsle-
ben von außerordentlichen 
Bedeutung gewesen ist, 
denn das Leben des 21. 
Jahrhunderts ist ein Leben 
in Metropolen.
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Jessica Beebone

*1968, arbeitet als Kunst-
vermittlerin in Baden-Baden. 

Die Teilnehmer an den Gesprächen:

2004 gründete sie das Ku-
ratorinnenteam ROOMER‘s 
SIGHT, das experimentelle 
Wege des Ausstellens und 
Vermittelns beschreitet. 
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Nikolaus Heyduck

Gerhard Lang

Studierte in Kassel und 
London. Seine Sichtweise 
ist geprägt von der Zu-
samenarbeit mit Lucius 
Burckhardt, dem Begründer 
der «Spaziergangswissen-
schaft» an der Gesamt-
hochschule Kassel (heute 
Universität Kassel). Seine 
Arbeiten wurden ausgestellt 
u. a. auf der Biennale in 
Venedig, PS1 in New York, 
Hayward Gallery in Lon-
don, Deutsches Museum in 
München und im Kanadi-
schen Zentrum für Archi-
tektur (CCA) in Montreal. 
Unterrichtet hat Lang  u. a. 
in London, in Glasgow und 
im Sommersemester 2009 
an der Fakultät für Archi-
tektur an der Universität 
in Palermo. Gerhard Lang 
ist zur Zeit Stipendiat des 
Kunstfonds in Bonn. 

Seit 2002 Professorin für 
Soziologie an der Techni-
schen Universität Darm-
stadt. Ihre Arbeitsschwer-
punkte sind Raumbezogene 
Gesellschaftsanalyse, Stadt- 
und Regionalsoziologie und 
Geschlechterforschung. 
Im Mittelpunkt des relativ 
neuen Forschungszweigs 
der Raumsoziologie stehen 
Fragen des sozialen Wan-
dels und der Eigenlogik von 
Städten. 2000 erhielt Marti-
na Löw den Christian-Wolff-
Preis der Martin-Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg 
für ihr bisheriges Werk, 
insbesondere für ihre Habi-
litationsschrift zum Raum-
begriff. Martina Löw ist im 
Vorstand der Deutschen 
Gesellschaft für Soziologie 
und Sprecherin des Stadt-
forschungsschwerpunktes 
der TU Darmstadt.

Zu ihren Publikationen 
gehören u. a.: Soziologie 
der Städte. Suhrkamp 
Verlag, Frankfurt am Main 
2008. Mit Helmuth Berking 
herausgegeben: Eigenlogik 
der Städte. Campus-Verlag, 
Frankfurt am Main 2008. 
Mit Silke Steets, Sergej 
Stoetzer: Einführung in 
die Stadt- und Raumso-

Martina Löw Michael Toyka-Seid

Biographie siehe Seite 24 Dr. Michael Toyka-Seid, 
geb. 1960, ist Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter im 
LOEWE-Forschungsprojekt 
„Eigenlogik der Städte“ an 
der TU Darmstadt. Forscht 
und veröffentlicht vornehm-
lich zu Fragen der Stadt- 
und der Umweltgeschichte. 
Gegenwärtig Arbeit an 
einer Geschichte des Lärms 
und der Lärmbekämpfung 
in der europäischen Mo-
derne.

*1949, Dr. habil, ist So-
ziologe und an der Tech-
nischen Universität Darm-
stadt als Geschäftsführer 
für den Forschungsschwer-
punkt «Stadtforschung», 
den LOEWE-Schwerpunkt 
«Eigenlogik der Städte» 
sowie die Graduiertenschu-
le URBANgrad verantwort-
lich. Nach dem Studium der 
Soziologie, Philosophie und 
Ethnologie war er unter an-
derem am «Institut für So-
zialforschung» in Frankfurt, 
am „Sigmund Freud Insti-
tut“ ebenfalls in Frankfurt 
und am «Soziologischen 
Forschungsinstitut , Göttin-
gen» beschäftigt. Darüber 
hinaus war er in der Lehre 
an verschiedenen Universi-
täten und Fachhochschulen 
tätig. Forschungsschwer-
punkte sind Stadt-, Kultur- 
und Milieuforschung.

Peter Noller

ziologie. Verlag Barbara 
Budrich, Opladen 2008. 
Raumsoziologie. Suhrkamp 
Verlag, Frankfurt am Main 
2007. Raum ergreifen. 
Alleinwohnende Frauen 
zwischen Arbeit, sozialen 
Beziehungen und der Kultur 
des Selbst. Kleine Verlag, 
Bielefeld 1993.
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1995 Vogelfrei - Kunstentdeckungen in Privatgärten
9. September bis 1. Oktober 1995
29 Künstler aus drei Ländern in 18 Gärten

1997 Vogelfrei 2 - Sprache, Schrift, Buch
5. Juli 1997 bis 20. Juli 1997
43 Künstler aus sieben Ländern in 21 Gärten

1997 Vogelfrei extra - Gärten auf der Mathildenhöhe
26. September bis 12. Oktober 1997
13 Künstler in acht Gärten

1999 Vogelfrei 3 - Szene, Kunst, Interaktion
28. August bis 12. September 1999
45 Künstler aus acht Ländern in 24 Gärten

2001 Vogelfrei 4 - KlangARTen
25. August bis 9. September 2001
54 Künstler aus sieben Ländern in 28 Gärten

2003 Vogelfrei 5 - TransitARTen
Symposium „Kunst Reisen Transit“
6. September bis 21. September 2003
75 Künstler aus zehn Ländern in 38 Gärten

2005 Vogelfrei 6 - Statt Paradies
3. September bis 25. September 2005
12 Künstler aus vier Ländern 
auf der Bastion des Residenzschlosses

2005 Vogelfrei 6 - Paradiesgärten
Symposium „Kunst Garten Paradies“
10. September bis 25. September 2005
65 Künstler aus zehn Ländern in 36 Gärten

2007 Vogelfrei 7 - WintergARTen
Symposium „Kunst Klima Wetter“
27. Oktober bis 11. November 2007
46 Künstler aus sieben Ländern 
in 27 Gärten und auf zwei Plätzen 

2009 Vogelfrei 8 - Stadtluft macht frei
Symposium „Stadtluft im Gespräch“
26. Mai bis 28. Juni 2009
10 Künstler aus drei Ländern im Foyer 
und auf der Dachterrasse des Darmstadtium

Namen, Zahlen und Fakten der Jahre 1995-2009
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Die Künstler, ihre Werke und Standorte auf dem darmstadtium

6

5

7

12

3
4

8

1  «Fossil 2009» von Massimo De Giovanni

2  «GrußWortHüte» von Susanne Schmitt

3  «DER BLOCK» von Helga Franke

4  «Hybride Stadtblüten» von Waltraud Munz

5  «Solar-Lichtkleid» von Regina Frank

6  «Klangreservat» von Nikolaus Heyduck

7  «Immago Real Estates» von Heike und Helmuth 
    Hahn

8  «Zisterne des Lichts» von Jens J. Meyer
    (im Foyer im Inneren des darmstadtiums)

 «Die Flaneure» von Gabriele Juvan
    an verschiedenen Punkten der Dachterasse und
    auf umliegenden Gebäuden der TU Darmstadt



Regina Frank

Regina Frank stellt ihre Installationen in Schaufenstern, 
Museen und im öffentlichen Raum aus. Ihre Bildsprache 
entwickelt sie hauptsächlich aus Gegensätzen wie Hand-
werk und Technologie. In einem kommunikativen und 
meditativen Prozess refl ektiert sie politische, kulturelle 
und spirituelle Themen.

Sie hatte eine Gastprofessur an der School of the Mu-
seum of Fine Arts in Boston und hielt Vorträge u. a. an 
der New York University, dem Metropolitan Museum, 
dem Bronx Museum in New York, der School of the Art 
Institute in Chicago, am M.I.T. in Boston sowie am Bau-
haus Dessau. Sie entwickelte Solo-Performances und 
Installationen für das New Museum of Contemporary Art 
in New York, die Olympiade 1996 in Atlanta, MOCA in 
Los Angeles, Spiral Wacoal Art Center in Tokio , Venedig 
Biennale, EXPO 2000 Hannover, Center for Performing 
Arts Tel Aviv, EXIT Helsinki, UBA Berlin/Dessau, die 
Intermediale Mainz, Muffathalle München und  das San 
Diego Museum of Art. 

Ihre Arbeiten wurden gezeigt im Museum of Modern Art 
Sapporo, UNESCO Paris, Serpentine Gallery in London, 
Kunsthalle in Berlin, Reina Sofi a in Madrid, ARCO Madrid 
und der CO4 Taiwan Avangarde Documenta.
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Portugal/Deutschland 

»Solarlichtkleid«

Solarseen spenden Energie für Lichtfl üsse. 

Der durchschnittliche Stromverbrauch ist deutlich weni-
ger als bei einer herkömmlichen Glühbirne. 

Wenn die Sonne stark scheint, leuchten die LEDs heller, 
je weniger Licht in der Natur vorhanden ist, desto weni-
ger leuchten die LEDs.
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«Solarlichtkleid» 2009, Installation



Helga Franke

Geboren 1942 in Lodz/Polen

1973-1979 Studium der Kunst, Kunstwissenschaft 
und Anglistik an den Universitäten Frankfurt am Main, 
Cambridge/UK, Art Institute Chicago/USA

1979-1996 Lehr- und Forschungsprojekte an der 
Universität Frankfurt am Main

1984-2007 Gründung und Leitung des KUNSTRAUMs 
- Kunst, Philosophie, Sprache - und der Joseph Beuys 
Kinder Uni in Kelkheim bei Frankfurt am Main in 
Zusammenarbeit mit Rudolf Sievers 

1986 Vielseitige Fließtexte, Sehstücke zum Lesen

1997 Orts- und personenbezogene (Bild-) Archive zu 
Zeit, Geschichte, Erinnerung

Seit 2002 Kunst- und Kommunikationsprojekte im 
öffentlichen Raum, Ausstellungen und Präsentationen in 
Deutschland, Dänemark, UK und den USA
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»DER BLOCK«

Vor 100 Jahren lernten die Deutschen das Demon-
strieren - Arbeiter- und Frauenbewegung erkämpften 
das allgemeine Wahlrecht. Vor 40 Jahren waren die 
Demonstrationen bunt und weltweit sichtbar. Vor 20 
Jahren beendeten sie den Kalten Krieg. Heute zeigen 
sich Demonstranten zwischen Tokio und San Francisco 
weiterhin auf Straßen und Plätzen und sie vernetzen 
sich im Internet. Neue Formen, Losungen und Symbole 
werden entwickelt. Mit den Bildern von politischen 
Demonstrationen mit ihren Transparenten, Tafeln 
und Fahnen arbeitet DER BLOCK, eine Installation an 
den Gittern des Entlüftungselements am Dach des 
Darmstadtium.
 
Er besteht aus zwei Elementen: Die dreiteilige Bild-
Text-Collage zeigt ein Foto der Massendemonstration in 
Berlin/DDR vom 4. November 1989 und eine Auswahl 
an Slogans durch 100 Jahre Protestkultur.

Die demo-basics bestehen aus 27 weißen Tafeln, die 
auf Stöcke montiert wurden. Sie können am Ende der 
Ausstellung an politische Gruppen abgegeben werden. 

Am Projekt mitgearbeitet haben Rudolf Sievers, 
Frankfurt am Main und Markus Schnierle, raumunion, 
Berlin.

Deutschland 
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Losungen und Slogans aus rund hundert Jahren Protestkultur 



Massimo De Giovanni

Geboren 1967 in Winterthur (Schweiz) 

Massimo De Giovanni lebt und arbeitet in Viterbo 
(Italien). Als Künstler ist er an der Restauration und 
dem Bewahren kulturellen Eigentums beteiligt. Sein 
künstlerisches Forschen folgt verschiedenen, jedoch 
parallel verlaufenden Wegen: Porträts, hölzerne 
Assemblagen, abstrakte Malerei, Kunst in der Natur.
 
Gegenwärtig arbeitet De Giovanni am Bau von 
Installationen mit großen Ausmaßen zum Thema 
Produkte des Massenkonsums, inspiriert von der Pop 
Art. 
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Italien

»Fossil 2009« 

Nach «Chaise longue», einer hölzernen Welle, die sich 
seit 2008 durch den Darmstädter Wald «bewegt», kre-
ierte Massimo De Giovanni erneut ein skulpturales Werk 
für Darmstadt. Soziale Elemente, die wie Enzyme auf 
ihre «Aktivierung» durch Besucher warten, sind wie-
derkehrende Merkmal von De Giovannis Arbeiten. Der 
Künstler benutzt in «Fossil 2009» die Form eines Dino-
sauriers, gibt ihr Funktionalität und eine soziale Rolle.

Die funktionale Essenz - das Fossil als Sitzgelegenheit 
- verändert die Bedeutung auf konzeptionelle Art und 
Weise. «Fossil 2009» ist das Rückgrat der möglichen 
Bezugsorte für Menschen, symbolisiert die gegenseitige 
Annäherung und ist ein Ort des Austauschs und der 
Verbindung. Das Kunstwerk funktioniert wie eine Se-
quenz von bewohnbaren Wirbeln. «Fossil 2009» ver-
harrt in einer erwartungsvollen Haltung, die die Interak-
tion der Besucher hervorrufen möchte und dadurch zu 
einer lebendigen Skulptur wird. Der ästhetische Aus-
druck ist greifbar und fühlbar, die modular verbundenen 
Wirbelelemente bilden eine aktive soziale Kette.

Ein weiteres Gedankenexperiment ist die Idee, dass 
Massimo De Giovanni eine uralte Versteinerung auf 
dem Hightechgebäude zu neuem Leben erweckt hat 
und ihr dort einen Ruheplatz anbietet. Gerade der 
Rheingrabenbruch und die Grube Messel, als geologisch 
einmalige Konstellationen, bieten mannigfache 
Bezugspunkte zum neu entstandenen «Fossil 2009». 
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»Fossil 2009» Skizze und Ausführung



Heike und Helmuth Hahn

Geboren 1963 in Nürnberg  bzw. 1958 in Winkelhaid

Seit 1992 arbeiten sie als Künstlerpaar an themenbe-
zogenen Arbeiten in verschiedenen Techniken

Ausstellungen vom Kunstprojekt IMMAGO/ARCHIDOM:

2003 Galeriehaus Nord, Nürnberg (E) 
2004 National Gallery of Macedonia, Skopje (E)
2005 Projekt Betonkunst, Nürnberg, kunst galerie fürth
        - Galerie Sebastianskapelle, Ulm (E) 
          Vogelfrei 6, Paradiesgärten, Darmstadt
2006 Kunsthaus Kaufbeuren - Haus der Kunst München
2007 Kunstverein Aichach
2008 Forum Kunst & Architektur, Essen (E) - Neue
        Galerie Landshut (E) 
        Städtische  Galerie   Traunstein (E) 
        Städtische Galerie am Laien, Ditzingen (E) 
2009 Galeriehaus Nord, Nürnberg - Katalogvorstellung
        und Ausstellung (E) 
        Alte Feuerwache Loschwitz, Dresden (E)
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«IMMAGO REAL ESTATES»

IMMAGO REAL ESTATES zeigt mit seiner Musterhaus-
präsentation ein einzigartiges Angebot. Traumhäuser 
für besondere Ansprüche mit einer Einladung zur 
individuellen Hausbesichtigung werden auf einer Prä-
sentationsplattform offeriert. Die Installation lebt 
durch eine unmittelbare Präsenz und wird mit der 
Zeit zu einem verspielten, phantasievollen Spiegel der 
Menschen, die sich die Sphären zu eigen machen.

Beispielsweise das Einfamilienhaus Aurora bietet 
das ideale Konzept, um individuelle Wünsche  zu 
erfüllen, Qualität vom Keller bis zum Dach zu einem 
erschwinglichen Preis , ein fl exibles Raumkonzept auf  
zwei Ebenen oder das Modellhaus Eleganz, es besticht 
durch seine offene, großzügige Grundrissgestaltung, mit 
hohen Decken, bodentiefen Fenstern und lichtdurch-
fl uteten Räumen. Optimales Wohlgefühl - eine Klasse 
für sich!

Eine neue Defi nition von Wohnluxus, Reichtum und 
Schönheit  in der Form, Ruhe und Gediegenheit in 
der Ausstattung sind die entscheidenden Kennzeichen  
der Musterhäuser. Qualität und Werthaltigkeit bleiben 
eine Investition in die Zukunft - YOUR DREAM IS OUR 
REALITY!

            

Deutschland 
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Nikolaus Heyduck

Geboren 1957 in Kassel

1979-85 Studium an der Hochschule für Bildende 
Künste - Städelschule Frankfurt am Main, u.a. bei 
Bernhard Jäger und Peter Kubelka (Film)

1990-95 Studium der Komposition bei Toni Völker an 
der Akademie für Tonkunst Darmstadt 

1989 Jahrespreis der Frankfurter Künstlerhilfe
 
1996/97 Stipendium des Landes Hessen 

2000 Atelierstipendium von Wacker-Kunst, Mühltal
 
2007 Atelierstipendium der Association of Icelandic 
Visual Artists (SÍM), Reykjavik 

Mitglied des Vereins Künstlerhaus Ziegelhütte 
und der Darmstädter Sezession. 
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Deutschland 

»Klangreservat«

Allgegenwärtig ist der Lärm des Autoverkehrs, der durch 
den Rhythmus der Ampelschaltungen moduliert wird. 
Das Geläut von Glocken durchwirkt die Stadt mit einer 
deutlichen zeitlichen Strukturierung. Auf dem Dach des 
Kongresszentrums befi ndet sich ein umzäuntes Areal mit 
heideartiger Begrünung. Hier ist das «Klangreservat».

Künstliche Steine, alle gleich, ausgestattet mit 
Lautsprechern, geben Töne wieder, die zuweilen 
an Vogelstimmen oder Insekten erinnern. Doch wie 
Vögel im Käfi g bleiben diese Klänge gefangen durch 
die Bedingungen ihrer technischen Reproduktion, wie 
Spieldauer von CDs und Wiedergabe über Lautsprecher.
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»Klangreservat«  2009, Skizze und Ausführung 
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Gabriele Juvan

Geboren in Wiesbaden

Studierte Journalismus an der Deutschen 
Journalistenschule und Kommunikationswissenschaften 
an der Universität München. 

Seit 1990 zahlreiche Projekte und Installationen zur 
Entstehung von Kommunikation im öffentlichen Raum.

Unter anderem: 

2001-2009 Parcours Offenbacher Bilder 
2008 Ankunft des Máhu (Schloß Homburg, Triefenstein)
2007 Le Temps des Cerises (Luxemburg  
        Kulturhauptstadt Europas) 
2005 Die Blaue Blume, vogelfrei 5, Darmstadt 
2001 Ein Dach für Offenbach
1989-1999 The Five Cities Project mit Stationen 
        in Frankfurt, New York, Prag, Moskau und Tokyo 

2006 erhielt Gabriele Juvan den Kulturpreis der Stadt
        Offenbach 

Deutschland 

«Die Flaneure»

Marko, Waltraud, Jana, Ute, Petra, Rudi und Nikolaus 
heißen die Flaneure. Die sieben überlebensgroßen, 
leuchtend orangen Menschen-Silhouetten stehen auf 
dem Dach des Darmstadtiums, der Stadtmauer und auf 
umliegenden Gebäuden der TU Darmstadt.

Wie Flaneure beobachten sie das Stadtleben und 
sind selbst von allen Zugängen zum Vorplatz aus zu 
sehen - als Ganzes jedoch nur für Besucherinnen und 
Besucher der Dachterasse. Die Flaneure schlagen eine 
Brücke zwischen dem Drinnen und Draußen - dem 
darmstadtium und der umgebenden Stadt. 

Das Projekt entstand mit freundlicher Unterstützung 
von: Dieter Stadtmüller, Familie Fischer, Sabine Juvan, 
Initiative Arbeit e.V. Gelbes Haus, Offenbach, Architekt 
Dipl. Ing. Jens Müller und Dipl. Ing. Uwe Reum, der 
TU Darmstadt sowie Nikolaus Heiss, dem Leiter des 
Denkmalschutzamts der Stadt Darmstadt.
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»Flaneur MarKo«  »Flaneur Nikolaus«  
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Jens J. Meyer

Geboren 1958 in Hamburg
 
1980-88 Studium Wirtschaftsingenieurwesen an der 
             TH Darmstadt,
1986-88 Studium Malerei und Bildhauerei an den
             Akademische Werkstätten Maximiliansau 

seit 1989 freischaffender Künstler in Darmstadt, 
              seit 1991 in Essen und Hamburg

1991 Stipendium (artist in residence) der Stadt Essen
 
1994 Förderpreis Bildende Kunst der Stadt
        Gelsenkirchen 

2001 1. Preis für Landmarkenkunst auf der Halde
        Sachsen in Hamm

2004 Materialica Design Award für Jelara, München
2007 Award of Excellence, cat. architect. structures,
        IFAI EXPO, Las Vegas, USA

Zahlreiche Einzelausstellungen und Ausstellungs-
beteiligungen im In- und Ausland

Deutschland 

»Zisterne des Lichts«

Eine asymmetrische Trichterform aus weißem Tuch, 
mit einer starken Diagonale als Gegenbewegung zur 
architektonisch dominierenden Zisterne aus Glas und 
Stahl bildet im Zusammenwirken einen großen Torbogen 
im Foyer des darmstadtiums.

Die als unterer Abschluss und aufspannendes Gewicht 
hängende Spiegelfl äche schwebt über den Resten der 
alten Stadtmauer und greift so die Verbindung von alt 
und neu noch einmal auf. Die hyperbolisch gebogenen 
Tuchformen bringen gemeinsam mit dem organischen 
Material Baumwolle einen Kontrast zur Materialität 
und Winkeligkeit der Architektur ein. Sie werden zu 
einem künstlerischen Bindeglied zwischen Mensch und 
Architektur.

Die Lichtzisterne sammelt das Tageslicht mit ihrem 
weißen Material, refl ektiert es in den Raum und 
sammelt es in dem Spiegel, der so zum Lichtspiegel 
wird, gleichzeitig eine Erinnerung an den unsichtbaren 
Wasserspiegel der Zisterne im Keller des Hauses.

Mit schwebender Leichtigkeit füllt die Zisterne 
des Lichtes den Raum mit Anmut, Strahlkraft und 
Bewegung.
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Waltraud Munz

Geboren 1949 in Schwäbisch Gmünd

1971-73 Freie Kunstschule Stuttgart 1972-73 Universität 
Stuttgart Kunstgeschichte und Philosophie (Prof. R. 
Spaemann, Prof. Max Bense) 1975-77 Staatl. Akademie 
der Bildenden Künste Karlsruhe bei Prof. Harry Kögler 
1977-80 Staatl. Hochschule für Bildende Künste 
Frankfurt/M. - Städelschule - bei Prof. J. Schreiter und 
Prof. R. Jochims, Fotografi e bei Abisag Tüllmann

Seit 1980 freischaffend und Lehraufträge, u.a. an der 
Städelschule Frankfurt/Main.

1997 1. Preis Welde-Kunstpreis Schwetzingen 
1999 1. Preis Internat. Biennale Neues Aquarell
2000 1. Preis World Festival of Art on Paper Slovenia  
2005 Moldau-Stipendium HMWK 
2007 Projektstipendium Forest Art Wisconsin, Madison/
Wisconsin (USA)

Ortsbezogene Rauminstallationen, Malerei, Zeichnung, 
Objekte. Zahlreiche Ausstellungen im In- und Ausland 
(z. B. Ägypten, Norwegen, China, USA; Berlin, Frankfurt, 
Darmstadt, Stuttgart, Karlsruhe, München)

Werke in privaten und öffentlichen Sammlungen

Lebt und arbeitet bei Frankfurt/Main 
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Deutschland 

»Hybride Stadtblüten«

Bodeninstallation mit 12 Stadtblüten auf einer Fläche 
von ca. 400 qm.

Städte wuchern, breiten sich aus wie Kolonien, wie 
Organismen: sie wachsen, blühen, schrumpfen und 
verschwinden.

Werden Städte in ihrer ausfransenden Morphologie 
kartografi sch dargestellt, gleichen sie Blütenformen 
mit ihren Fruchtkörpern. 12 Städte entlang der 
tektonischen Linie vom Oberrheingraben, dessen 
Dehnungsbewegungen bis heute anhalten, werden 
wie Blüten an einem Blütenstängel angeordnet. 
Stadtumrisse werden so in „Hybride Stadtblüten“ 
verwandelt. 

Dieses Projekt wird technisch begleitet von Dipl.-Ing. 
Architekt Jürgen Reitz.



                 1   2       3            4  5                6                          7                         8                               9

1  Frankfurt · Offenbach

2  Wiesbaden · Mainz

3  Darmstadt

4  Ludwigshafen · Mannheim

5  Heidelberg

6  Karlsruhe

7  Straßburg

8  Freiburg

9  Basel
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Susanne Schmitt

Geboren 1973 in Minden/Westfalen

1993      Abitur in Heidelberg/Wieblingen
1997-99 Modistenlehre mit abschließender Gesellen-
             prüfung in Speyer/Pfalz
2000-05 eigenes Atelier im «Handwerkshaus», 
             Ober-Ramstadt
2002-04 freie Mitarbeit am Staatstheater Darmstadt 
             als Modistin
2002-04 Mitglied des Frankfurter Modekreis

Ausstellungen, Preise und Projekte (Auswahl):

2002 Papierhüte für das Papiermuseum Düren anlässlich
        der «Papierbiennale»
2003 Teilnahme an «Vogelfrei 5», Darmstadt
2004 Kunstprojekt «Global Souvenirs», Schloß Benrath,
        Düsseldorf
2005 Teilnahme an «Vogelfrei 6», Darmstadt
2006 Teilnahme am «Hessen Fashion Day», Wiesbaden
2007 DesignPlus Preis material vision für den
        «Hutbausatz»
2009 Nomination für den Designpreis der BRD 2009
2009 «on paper»: Aktion im «Guggenheim» Berlin im
        Rahmen der Fashion Week und der langen Nacht
        der Museen Berlin

Lebt und arbeitet in Darmstadt
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Deutschland 

»GrußWortHüte«

Einige Hüte werden verreisen. Niemand weiß, wo sie 
landen. Vielleicht fi ndest Du einen bei dir im Briefka-
sten? Diese Hüte sind neugierig. Sie stellen Fragen, 
wollen andere Städte und Leute kennen lernen. Sie 
laden sich einfach selbst ein, kommen unaufgefordert 
in fremde Küchen und setzen sich mit an den Tisch. Sie 
sind unterwegs, bis sie Menschen fi nden, die sich mit 
ihnen unterhalten wollen. Menschen, die diesen Hüten 
ein paar ihrer Gedanken und Gefühle anvertrauen. 

Und dann kommen die Hüte nach Darmstadt zurück und 
erzählen Geschichten, von Stadtluft und Freiheit und 
lieben Grüßen. 
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»GrußWortHüte« 
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Die Organisatoren

Ute Ritschel

Geboren 1956 

Studium der Theaterwis-
senschaft und Kulturan-
thropologie. Mehrjährige 
Auslandsaufenthalte in 
Italien, Frankreich, Eng-
land und USA. Tätigkeiten 
als Dramaturgin, Kuratorin 
und in der Kunst- und 
Kulturvermittlung.
 
Seit 1995 Veranstalterin 
und Kuratorin von «Vogel-
frei 1 - 8» der Kunstbien-
nale in Darmstädter Pri-
vatgärten und an anderen 
Orten. 

Seit 2005 1. Vorsitzende 
des Zentrums für Kunst 
und Natur e.V. (ZKN). 
Gründungsmitglied des 
«Verein für Internationale 
Waldkunst e.V.» (2002) 
und Kuratorin der Interna-

tionalen Waldkunstpfade: 
Recherche (2002), Expe-
ditionen (2004), Labora-
torium (2006), Kreisläufe 
& Systeme (2008) und 
„International Forest Art 
Wisconsin - Native/Invasi-
ve“ / University of Wiscon-
sin USA (2007).

Lehraufträge und Vorträ-
ge an Universitäten und 
Institutionen im In- und 
Ausland zu den Themen-
bereichen: Curatorial Stu-
dies, Performance Studies, 
Kulturmanagement, Thea-
ter und Frauenforschung, 
zur Zeit ein Lehrauftrag an 
der Evangelischen Fach-
hochschule Darmstadt zu 
„Kunst und Essen“. 

Eigene Aktions-Tätigkeit, 
Performance-Vorträge und 
seit 1999 ARTtafeln mit 
der Köchin Monika Müller, 
Darmstadt.

Lebt und arbeitet
in Darmstadt.

Horst Dieter Bürkle

Geboren 1934 

Fotograf, Filmemacher, 
Journalist. Seit 1976 
freischaffend im Bereich 
audio-visueller Medien, 
als Journalist und als 
Künstler. Zahlreiche Preise 
für Experimental-, Trick- 
und Dokumentarfi lme bei 
in- und ausländischen 
Kurzfi lmfestivals. 

Seit 1995 Mitglied und von 
1995-2007 geschäftsfüh-
render Vorstandssprecher 
der Darmstädter Sezession; 
seit 2003 Co-Kurator von 
«Vogelfrei»

Seit 1991 Ausstellungs-
beteiligungen im In- und 
Ausland.

Lebt und arbeitet 
in Darmstadt.

Das Vogelfrei-Team 
2009
(nebenstehend bei der 
ersten Besichtigung des 
Ausstellungsgeländes) 

Harald Bauer
 
Ulrike Bauer

Heidi Dresenkamp
 
Daniel Fischer

Elisabeth Frassine

Sonja Hofmann-Glöckner

Sabrina Hollstein

Florian Huber

Kerstin Kranich

Lutz Müller-Alten

Anna Muschert

Annette Neupert

Annette Ripper 

Barbara Rosenberger

Doris Schäfer 

Heidi Strauß

Amanda York 

Renate Zitt
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dem Forstamt Darmstadt und Peter Fischer für die technische Hilfe

dem Team des darmstadtium: insbesondere Jana Bethge-Henniger für ihr 
großes Engagement, den Mitarbeitern der Technik vor allem Marco Garic, 
Marko Metz und Marc Köhler, den hilfreichen Damen am Infopoint des 
darmstadtium

dem Forschungsschwerpunkt «Stadtforschung» der TUD und Peter Noller

an Gerhard Mohr alias Dr. Egbert von Distelbaum für seinen Auftritt als 
fi ktiver Immobilienmakler bei der Eröffnung

allen freiwilligen Helferinnen und Helfern für Ihre tatkräftige 
Unterstützung und den unermüdlichen Einsatz für Vogelfrei 8

Impressum:

Kuratorin und Organisation: Ute Ritschel

Co-Kurator und Design: Horst Dieter Bürkle
 
Katalogredaktion: Ute Ritschel und Horst Dieter Bürkle

Assistenz: Ulrike Bauer, Barbara Rosenberger, Anna Muschert, Amanda York, 
Harald Bauer

Touren/Führungen: Ute Ritschel, Annette Ripper, Heidi Dresenkamp, Sonja 
Hofmann-Glöckner, Kerstin Kranich, Annette Neupert, Heidi Strauß, Doris 
Schäfer, Lutz Müller-Alten, Horst Dieter Bürkle, Renate Zitt, Sabrina Hollstein

Technische Hilfe: Peter Fischer, Elisabeth Frassine, Daniel Fischer, Florian 
Huber, Barbara Rosenberger

Kinder führen Kinder: Louisa Henniger, Hannah Jung
 
Druck: Druckerei Reinheimer, Darmstadt

Copyright für die Artikel liegt bei den Autoren, für den Katalog bei der Kuratorin 
Ute Ritschel und dem Zentrum für Kunst und Natur e.V. als Veranstalter.

Informationen:
Der Besuch der Ausstellung ist nur mit einer Tour oder einer Führung möglich.
Die Touren (ohne Erläuterungen ca. 45 Min.) und Führungen (mit Erläuterungen 
ca. 1 Std.) fi nden stündlich statt. 

Ort der Veranstaltung: darmstadtium Wissenschaft- Kongresse,  
Schlossgraben 1, 64283 Darmstadt  
www.darmstadtium.de

Veranstalter und Kontakt: Zentrum für Kunst und Natur e.V., Kuratorin Ute 
Ritschel, Tel. 06151/714612,
email: info@vogelfrei.info,  Homepage: www.vogelfrei.info
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DANK

Im Mai 2005 wurde das Zentrum für Kunst und Natur 
(ZKN) e.V. in Darmstadt gegründet. Unsere Aufgabe 
sehen wir in der Förderung von Künstlern/innen, die 
sich in ihren Werken mit natürlichen und kulturell 
geprägten Standorten wie Gärten, Parks, Wäldern, 
Wiesen und Landschaften auseinandersetzen.
 
Ein besonderes Ziel des Vereins ist die Pfl ege und 
Unterstützung von Kunst in Gärten. Das ZKN veranstal-
tet u. a. die internationale Kunstausstellung «Vogelfrei 
- Kunstentdeckungen in Privatgärten». Es organisiert 
Vorträge und öffentliche Veranstaltungen, die die 
theoretische Betrachtung und die Verbindung von Natur, 
Gärten und Kunst thematisieren. Alle Aktivitäten dienen 
mittel- und unmittelbar kunstfördernden Zwecken. 
Kunst und Natur spiegeln einander, sie stehen sich 
gegenüber und ergänzen sich. Anhand von künstleri-
schen Forschungsprozessen wird die Natur auf viel-
fältige Weise erfasst, abgebildet, bearbeitet und ver-
wandelt. Das ZKN will die Betrachter in das Themenfeld 
Kunst und Natur einführen und begleiten, es will sie zu 
ungewöhnliche Seherlebnissen anregen.
 
In der Praxis beinhaltet dies internationale Kontakte 
zu Künstlern und Wissenschaftlern, pädagogische 
Kon-zepte für Kinder und Erwachsene sowie deren 
Um-setzung und die Stärkung des bürgerschaftlichen 
Kunstengagements.

1. Vorsitzende Ute Ritschel, 
2. Vorsitzender Horst Dieter Bürkle

Werden Sie Fördermitglied im ZKN:

Der Beitrag für Fördermitglieder Euro 60,-
Der Beitrag für Firmenmitgliedschaften Euro 300,-

Zentrum für Kunst und Natur e.V. 


